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verständlic zu machen,. die Wege der ein- sätzen der Moral 'übéfPrüfefi‘ und zu mMeS-
zelnen Voranstrebenden  \ırf zu erklären und das SeN. Focke geht allzu flüchtig über diese
Revolutionäre un Heftige von dem Gesun- Problematıik hinweg.) Leider finden sıch

zahlreiche Fehler des Druckes und der Zei-den scheıiden. Wegsentlich datür wırd sein, %-dalß Man nıcht, u seinen Helden ZUuU VEr - chensetzung SOWI1e rammatische Flüchtig-
klären, den Gegenspieler verachtet und ihm keiten ım ext. Forc schreibt ımmer Par-
owohl den Wıllen ZUTr Wahrheit alg sıfal, obwohl den betreffenden Stellen
uch Verständni3 abspricht, sondern dıe nıcht VOo  — der Oper Richard Wagners, SO[1-

Grundanschauungen der einander CN- dern VO  - dem Epos Wolframs VvVo Esrchen-
überstehpnden Pa_rte‘‚ien ZU erkennen sucht. bach spricht. Doch beeinträcht:ı dıe Kleı-

Becher nigkeiten kaum dıe wesentlic e Leistung
dieses Buche:  S  < die Darstellung der Wirk-Focke, Alfred: Gertrud VO le ort Ge- lıchkeit des fortlebenden Christus in 115 und

unNns, FKreılich wiıird diese Welt den Men-samtschau un Grundlagen iıhrer Dichtung
(47  2 S Graz 1960, Styria. schen er reinen Diesseitigkeit kaum a

Das Werk gehört nı ht ZUr Literaturkritik. Becher 5gänglich gein.Es „a A  st her eın dogmatisches und religıöses
Buch, das die dogmatische Lehre VOo der Hartlaub, Felıir Das Gesamtwerk. ich-

tungen, Tagebücher. (400 S FrankfurtKirche als dem Corpus Christi mysticum, so
wıe sS1e dıe D’chterin sieht, entwickelt, theo- 1955 Fıscher. DM 21,50
retisch ın iıhren Hymnen, ıhren mehr theo- Der 1913 geborene und 1945 in den etzten
retischen Schriften, Aufsätzen un In den Kriegstagen ın Berlın vermißte Dichter
Erörterungen, die in iıhre erzählenden Bü- zeigte schon früh ıne erstaunlich realı-

stische, ber och unausgereifte, wildeher eingestreut sind, konkret ın der Dar-
stellung der Geschehnisse und Personen Phantastık ın seinen Erzählungen, Banz w1e
ıhrer Erzählungen. Drei Gedankenkreise he- es uch seinen beigefügten Zeichnungen en L-
ben S1IC ab Die Lehre VO  — der Kirche, die sprıicht. Das Universitätsstudium un die
Kırche ın er Geschichte des Abendlandes, enauen Tagebuchbeobachtungen dieses ZUuU
die ewige Frau In diese Betrachtungen sıind chauen bestellten Geistes wirkten dem
die einzelnen Werke der Dichterin einge- Phantastıschen un lassen eiwa
baut Dabeı geht nicht Sanz ohne etwas Aufzeichnungen aus dem Hau tquartier

159 f£.) entstehen, als hıstorischergewalttätige EKinordnung ab Natürlich we ß
Focke, daß Gertrud Vo le Fort keine 1heo- Sachbearbeiter tätıg ıst Sie würden außer-
login, sondern ine Dichterin ıst Dar- ordentlich genannt, wenn s1e in dem gO-

schreibt das Kapitel, ıIn dem Vo  — schichtlichen Abstand eınes Jahrzehnts 5C-
der „„Stıimme des Dichters®® die Rede ist. schriıeben waren. Man WIT'! B' dürfen,

da Hartlaub sıch später darın ausgezeich-Das scheint UMNSETEIN allgemeinen Urteıil
wıdersprechen. Aber auch hier ist weniger net hätte, daf den ınneren Kern RC-
die Kunst Gertrud von le Forts charakteri- schichtlicher Vorgänge sichtbar gemacht
sıert. Hauptsächlich wird ihre Auffassung hätte In diese Rıchtung geht seıne Bega-
VON Dichtung dargelegt. Das Buch schlie{t bung. Wıe weıt un w1ıe tief er dabeı 56-
mıt der Analyse des „Schweißtuches der worden wäre, vermags nıemand genN,
Veronica*®“® ab Focke betrachtet den Doppel- Er ist eın Zeugnis für die jJunge Generation

mıt Recht als die Summa iıhrer Aus- 1930, die sıch nıcht verführen un: beu-
H. Becher° Seine Ausführungen werden oft De- SCH lıeß.reichert durch die Erkenntnisse, die e1ım

Studium Trakls un Rilkes hat. Lorenz, Eriıka Der metaphorische
(Die Lösung der Schwierigkeiten, die ‚„Der Kosmos der modernen spanischen
Kranz der Engel‘‘ den eutern machte, ist Lyrık 1936—1956). (Universität Ham-

burg;. handl aus Gebiet der Aus-nıicht ganz befriedigend. Selbstverständlich
hätte die Dichterin die Freiheit gehabt, Ve- landskunde, 606; 189 S Hamburg
ronıca ın ine Schuld vermitteln. Wenn Cram, De Gruyter Co Kart.
s1€e dann christliche Dichterin 1mM Vollsinn 30,—.
des Wortes bleiben wollte, mußte diese Das Weltgefühl des heutigen Menschen

kommt uch ın der zeitgenössıschen S5SDa-Schuld als solche erkannt un!: gegebenen-falls bereut werden. Wenn sıe ber w16e nıschen Lyrık stark un!: klar zum Aus-
ın Wirklichkeit der Fall ist ın die druck, die Gottferne, dıe tiefe Einsamkeıt

und das Gefühl der Verlassenheıit un derletzte Tiefe vorstöf(ßt un das Geheimnis der
Das ber-Bosheit und die Erlösung IN ıhm darstel- Vergeblichkeıt des Lebens.

len wollte, mussen eın moraltheologische raschende dabeı ist aber, w1e die vorlıe-
Erwägungen und die dichterische Gestal- gende Untersuchung eingehend zeigt, daß
tung übereinstimmen. Denn sowohl Moral- s1e sıch ZUr riıschen Darstellung dieser

doch neuarlıgen Gestimmtheıt größ-theologie, Ja Moralkasuistik als auch ıch-
tung suchen dıe VWahrheit. Diese ber ist ten Teil uralter Biılder bedient, dıe SOBar
nur eıine. So mufß erlaubt sein, den Inhalt schon dem primıtıven Weltverständnis

der dichterischen Anssagm den Grund- herrühren, daß also ‘ die lyrische Hahyung
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